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In Kürze

Umgang mit Erinnerung. Nach 
16 Jahren löste sich die Kontakt-
stelle für Überlebende des Holo-
caust in der Schweiz im Jahr 2011 
auf. Während sie zeitweise bis 
zu 400 Mitglieder zählte, wurde 
sie bei der Auflösung noch von 
30 Mitgliedern getragen. An den 
Zusammenkünften der Gruppe 
nahmen aber bisweilen auch 
Angehörige und Interessierte 
teil. Peter Scheiner hat mit ei-
nem einstündigen Film die Auf-
lösung der Kontaktstelle doku-
mentiert. Die Auflösung, die in 
Bern unter Anwesenheit nam-
hafter Politiker zelebriert wurde, 
nimmt im Film einen wichtigen 
Platz ein – denn während des 
16-jährigen Bestehens habe die 
Kontaktstelle nie die Unterstüt-
zung und Aufmerksamkeit be-
kommen, die ihr bei ihrer Auflö-
sung zuteil wurde, findet 
Scheiner: «Es herrscht eine Hilf-
losigkeit im Umgang mit der Er-
innerung.» Im Film kommt auch 
Eduard Kornfeld vor, der an der 
Universität Bern von seinen Er-
lebnissen berichtet. Still ist es in 
dem Raum, die Studierenden 
scheinen gebannt zuzuhören. 
Trotz dieser Anteilnahme ist 
Scheiner überzeugt, der Antise-
mitismus nehme zu und die Er-
innerungskultur sei zweifelhaft. 
Auch hä�e er kaum finanzielle 
Unterstützung für den Film be-
kommen, nicht vom EDA, das 
ihn oft bei anderen Dokumen-
tarfilmen unterstützt ha�e, 
noch von der Kontaktstelle. Dass 
die Thematisierung dieses Ereig-
nisses auf allen Ebenen schwer 
fällt, beweist ein weiterer Aus-
schni� des Films. Der bekannte 
Künstler Gerhard Richter war für 
die Gestaltung des Covers eines 
Sammelbandes der Kontaktstel-
le zuständig. Zu Wort kommt 
Christa Markovits, Mitglied der 
Kontaktstelle, die dem Werk 
Richters gar nichts abgewinnen 
kann, ihr fehle der Bezug zum 
Ort, welchen die Bilder darstel-
len sollen – das Konzentrations-
lager. Sowohl die Vorführung 
des Film in den Räumen der Isra-
elitischen Cultusgemeinde Zü-
rich als auch an der Premiere im 
Stüssihof waren gut besucht. VB

Leidenschaftlich erzählte der Gastrefe-
rent Ohad Hemo aus seinem journalis-
tischen Alltag als langjähriger «Arutz 
2», Korrespondent für palästinensische 
Angelegenheiten, am Magbit-Anlass 
des Keren Hajessod in Bern. «Wir leben 
in einer der interessantesten Zeitepo-
chen, was den Nahen Osten angeht», 
sagte Hemo. Irak, Syrien, Jemen, die 
ganze Region sei in starkem Wandel 
begriffen. Die ägyptische Armee sei 
schwach, in Syrien herrsche Chaos, 
Irans Einfluss werde in Libanon 
zunehmend spürbar und Jordanien 
kämpfe mit dem immensen Flücht-
lingsstrom. Eine der Folgen dieser 
geopolitischen Verschiebungen sei, 
dass sich stereotype Bilder gegenüber 
Israel in der Weltöffentlichkeit 
langsam veränderten: Beispielsweise 
werde Israel weniger für die Instabili-
tät im Nahen Osten verantwortlich 
gemacht als noch vor ein paar Jahren. 
Eindrücklich erzählte Hemo von 
Begegnungen mit hohen Vertretern 
der Hamas, von palästinensischen 
Machtkämpfen zwischen Hamas und 
Fatah, vom Antisemitismus in Europa, 
aber auch in der islamischen Welt. Er 
ist ein Grenzgänger. Viele seiner 
Geschichten illustrierte er mit Video-
ausschnitten. Ein weiteres Mal wurde 
der Keren-Hajessod-Anlass für Bern, 
Biel und Solothurn vom Co-Präsidium 
des Ortskomitees Bern als Benefizver-
anstaltung inszeniert (vgl. S. 18). NK
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Weltpolitik mit Ohad Hemo 
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Bundesrat  
lenkt ein
Ein Sinneswandel scheint im Bun-
desrat eingekehrt zu sein: Am 
1. Februar empfahl der Bundesrat 
die Motionen des Zürcher SP-Stän-
derates Daniel Jositsch und der Aar-
gauer SP-Nationalrätin Yvonne Feri 
zur Annahme. Die beiden Abgeord-
neten ha�en den Bundesrat beauf-
tragt, gemeinsam mit den 
Kantonen aufzuzeigen, welche wei-
tergehenden Massnahmen für die 
Sicherheit religiöser Gemeinschaf-
ten (Jositsch) beziehungsweise von 
Minderheiten (Feri), «die durch ter-
roristische und extremistische 
Gewalt besonders gefährdet sind, 
getroffen werden können und wel-
che gesetzlichen Grundlagen allen-
falls für deren Umsetzung nötig 

wären». Der Bundesrat versichert in 
seiner identischen Stellungnahme, 
dass der Schutz der Bevölkerung 
vor Gewalt für ihn «höchste Priori-
tät» habe. Er sei sich bewusst, dass 
«einige religiöse Gemeinschaften 
und Minderheiten» besonders 
bedroht seien. Das gelte «nament-
lich auch für die jüdischen Gemein-
schaften und ihre Einrichtungen, 
die vom islamistischen Terror 
bedroht sind. Dieser besonderen 
Bedrohung müssen die verantwort-
lichen Behörden Rechnung tragen». 
Gestützt auf die Bundesverfassung 
(Artikel 57 Abs. 2) sei der Bundesrat 
«bestrebt, die bereits bestehende 
Koordination zu intensivieren. Er 
wird in Zusammenarbeit mit den 
Kantonen und Städten sowie im 
Gespräch mit interessierten Organi-
sationen analysieren, ob das heute 
vorgesehene Schutzdispositiv 
genügt oder ob es punktuelle 
Schwachstellen gibt, die mi�els 

spezifischer Massnahmen elimi-
niert werden können.» Der Schwei-
zerische Israelitische Geeindebund 
(SIG) begrüsst die Kehrtwende des 
Bundesrates. Generalsekretär Jona-
than Kreutner zu tachles: «Als eine 
der erwähnten ‹interessierten Orga-
nisationen› ist der SIG bereit zur 
Zusammenarbeit.» Im Ständerat 
wird die Motion Jositsch am 9. März 
behandelt. Nationalrätin Yvonne 
Feri sagt zu tachles: «Ich bedanke 
mich beim Bundesrat, dass er 
meine Motion annehmen möchte, 
und freue mich darüber. In einem 
ersten Schri� sollen die vorhande-
nen Sicherheitspositive und Grund-
lagen überprüft werden, der Bund 
möchte die Koordination intensi-
vieren. Das werden wir genau beob-
achten müssen und dann allenfalls 
nochmals aktiv werden, denn ich 
bin davon überzeugt, dass der Bund 
eine starke Rolle einnehmen muss» 
(vgl. S. 14). GB
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